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Milchpipeline und Schneekanonen
Gemeinschaftliches Eigentum und integrierte
Raumordnung auf den Churer Alpen in Arosa1

Martin Stuber

Riassunto - Milk pipeline e cannoni da neve. Propriété collettiva e pianificazione
territoriale integrata sulle Alpi di Coira ad Arosa

Le Alpi di Coira ad Arosa mostrano l'armoniosa immagine di una equilibrata intensifica-

zione dell'economia alpina e del turismo. All'origine, c'è una pianificazione territoriale

integrata, emersa dalla propriété collettiva del comune patriziale e délia città di Coira. Da un

lato, si tratta di un modello di sviluppo quasi privo di conflitti, che équilibra i diversi interessi

economici e le disparité attraverso finanziamenti trasversali e una comunicazione interna

istituzionalizzata tra i diversi gruppi di attori. Dall'altro, le preoccupazioni esogene riguardo
alla tutela del paesaggio e alla biodiversité fanno riflettere sui limiti dell'integrazione, che

possono rimbalzare sulla pianificazione territoriale integrata e dare luogo ad accese pole-
miche sulla stampa locale.

Heute sind die Churer Alpen in Arosa ein Aushängeschild der Bündner
Alpwirtschaft und gelten als Musterbeispiel für die erfolgreiche Symbiose von
alpwirtschaftlicher und touristischer Entwicklung.2 Die vier Kuhalpen Maran,
Sattel, Carmenna und Prätsch im Raum Arosa beherbergen 404 Kühe, die zu
drei Vierteln aus Churer Landwirtschaftsbetrieben stammen und pro Alpsommer

rund 400 000 kg Alpmilch produzieren. Gleichzeitig liegen auf den Churer

Alpen über zwei Drittel des Skigebiets der bekannten Tourismusdestination:

«Wer in Arosa die beschneiten Hügel des Weisshorns hinuntercarvt oder
auf den Alpen Carmenna, Maran, Sattel oder Prätsch frische Bergluft atmet,
befindet sich auf Churer Boden», leitete die Neue Zürcher Zeitung ihren
Beitrag Chur in Arosa ein.3 Diese doppelte Nutzungsintensivierung4 wurde über
die Gemeindegrenzen hinweg von Chur aus moderiert. Die Verflechtung geht



auf das 16. Jahrhundert zurück, als die Churer Bürgerschaft zur Ergänzung
ihrer knapper werdenden Stadtallmende nach und nach die meisten Alpen in
Arosa erwarb. Bis weit ins 19. Jahrhundert schickte ein Grossteil der Churer
Bürgerschaft das Vieh in den Sommermonaten auf ihre Alpen in Arosa, wobei
die gemeinschaftliche Milchverarbeitung auf die Selbstversorgung der bürgerlichen

Haushalte ausgerichtet war; während der Käse bis zur Alpabfahrt
eingekellert wurde, brachte man die Butter auf dem Saumpfad wöchentlich in die
Stadt.5

Vor dem Hintergrund dieses jahrhundertealten Beziehungsgeflechts wird
hier seit der Mitte des 20. Jahrhunderts die Moderationsrolle von Chur
rekonstruiert, welche die teilweise konfligierenden Intensivierungsdimensionen der

Alpwirtschaft und des Massentourismus weitgehend in Einklang brachte. Eine
zentrale Forschungsperspektive bildet dabei die gemeinschaftliche Eigentumsform

der Churer Alpen mit ihrer mehrfach verschachtelten Governance-Struk-

tur. Die Nobelpreistägerin Elinor Ostrom, die mit ihrem Governing the

Commons. The Evolution of Institutions for Collective Action (1990) den globalen
Commons-Diskurs in den letzten Jahrzehnten geprägt hat, erkannte in einem
derartigen, auf unterschiedlichen politischen Ebenen verflochtenen
Institutionenkomplex eine wesentliche Voraussetzung für die nachhaltige Nutzung von
Kollektivressourcen.6 Die vorliegende Untersuchung positioniert sich in
diesem Forschungszusammenhang.

Zuerst kommt die Bürgergemeinde Chur in ihrer vielfältig institutionalisierten

Beziehung zu Arosa zur Sprache (Teil 1). Danach folgt die Analyse
der doppelten Nutzungsintensivierung auf den Churer Alpen, die sich im Rahmen

einer integrierten Raumordnung vollzog (Teil 2). Als zusätzliche
Verflechtungsdimension werden die Subventionen und Querfinanzierungen betrachtet

(Teil 3). Schliesslich sind anhand von exemplarischen Konflikten um den
Landschaftsschutz und die Biodiversität die Grenzen der integrierten
Raumordnung aufzuzeigen (Teil 4).

Die Bürgergemeinde Chur und ihre Alpen

Das im breiten Tal des Alpenrheins am Eingang des Schanfigg gelegene
Chur zählt mit seinen 37 687 Einwohnerinnen zu den mittelgrossen
Alpenstädten.7 Wie vielerorts im Kanton Graubünden existiert ergänzend zur
Einwohnergemeinde zusätzlich eine Bürgergemeinde als öffentlich-rechtliche
Körperschaft, deren Ursprung auf die Herausbildung einer autonomen Bürgerschaft

im Spätmittelalter zurückgeht.8 Heute zählt die Bürgergemeinde 5755

Bürgerinnen (ca. 15 Prozent der Einwohnerschaft), die ihre Zugehörigkeit
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teils per Geburtsrecht, teils per Einbürgerung erhielten. Der Bürgergemeinde
steht ein gewählter neunköpfiger Bürgerrat vor, der unterstützt wird vom
hauptamtlichen Bürgerratsschreiber und von mehreren Kommissionen, darunter

der Domänenkommission, die für den bürgerlichen Grundbesitz zuständig

ist. Uber die Hälfte des Churer Stadtgebiets steht in bürgerlichem Eigentum,

namentlich die Stadtwälder und das grösstenteils an Landwirt:innen
verpachtete städtische Grünland. Von den insgesamt 4212 ha bürgerlichen Bodens
befinden sich aber auch nahezu zwei Drittel in anderen Gemeinden, insbesondere

im rund 25 km entfernten Arosa.9

Ein wichtiger Ausgangspunkt für die Verflechtungen ist die besondere
Rechtsform des geteilten Eigentums. Während die Alpen bis heute im Besitz
der Churer Bürgerschaft stehen, erfolgen deren Regulierung und Nutzung
seit der Vermögensaufteilung (1875) durch die Einwohnergemeinde Chur (im
Folgenden Stadt Chur). Die Oberaufsicht kommt demjenigen Stadtrat zu, der
dem Departement Bau Planung Umwelt der Stadt Chur vorsteht und zu der die

Abteilung Wald undAlpen des Grün und Werkbetriebs gehört. Diese wird unterstützt

von der städtischen Alpkommission, die gemäss dem Alpgesetz (2005)

aus fünf vom städtischen Gemeinderat gewählten Mitgliedern besteht, welche
die unterschiedlichen Akteursgruppen repräsentieren: Mindestens eine

Vertretung kommt der Bürgergemeinde zu, eine der städtischen Abteilung Wald
und Alpen und eine der Bauerngenossenschaft, in der sich die Churer Land-
wirt:innen zusammenschliessen, um die Bestossung der Churer Alpen zu
organisieren. Dabei wählen sie für die einzelnen Alpen je einen Alpmeister, der die
Bestossenden zweimal jährlich zur Gemeinarbeit wie Mulchen, Weidepflege
und Unkrautbekämpfung aufbietet. Vor allem aber bestimmt und betreut der

Alpmeister die Hirt:innen.10 Diese sind oft Auswärtige, denen der komplexe
institutionelle Rahmen der Churer Alpen fremd ist. So zeigt sich ein Alphirt
der Sattelalp im Interview unsicher darüber, ob die Bestossenden für die

Alpnutzung etwas an Chur zu bezahlen haben, oder ob sie umgekehrt von der
Stadt dafür finanziell entschädigt werden. Der gleiche Alphirt hebt aber hervor,

dass er vom Alpmeister resp. von Stadt und Bürgergemeinde Chur viel
Vertrauen in seine Arbeit erhalte: «[Wir] haben auch die Verantwortung gehabt
und auch mit der Weideeinteilung haben sie anfangs etwas gesagt so oder so,
aber ob du es dann so gemacht hast oder nicht, das ist ein Stück weit eigentlich

schon unsere Entscheidung gewesen. Wir waren mit den Kühen hier und
haben gesehen, ob sie [...] den Bauch füllen und genug grasen.»11

In dieser institutionellen Einbettung gilt es auch die asymmetrische
Entwicklung zu berücksichtigen, welche Chur und Arosa bezüglich Agrarwirt-
schaft genommen haben. Während im Bergdorf Arosa vom Ende des 19.

Jahrhunderts bis heute die Zahl der Landwirtschaftsbetriebe von 18 auf 2 gesun-
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ken ist, sind in der Stadt Chur aktuell immer noch 20 Landwirt:innen tätig.12

Der Churer Bürgerrat Reto Mani, der als Landwirt seine Kühe auf den Chu-

rer Alpen sömmert, betont, dass die anhaltende Präsenz der Landwirtschaft
in Chur viel mit Arosa zu tun habe: «Das ist die Berechtigung der
Landwirtschaftsbetriebe in der Stadt, weil wir die Aufgabe haben, in Arosa Landschaftspflege

zu betreiben. Wenn wir das nicht machen, wer sonst? Es ist wichtig, dass

man dort die Landschaft hat, auch wegen des Tourismus.»13 Auf das Argument
der Kulturlandschaftserhaltung mit Blick auf den Tourismus verweist auch

Bürgerrat Martin Studer: bei der Vergabe von Pachtland auf Churer
Stadtgebiet werde jeweils darauf geachtet, «dass ein Bauer noch Milchwirtschaft
betreibt, damit die Alpen auch entsprechend gepflegt und unterhalten werden
können, unter anderem auch im Sinne - besonders wenn man auf Arosa schaut

- der touristischen Nutzung.»14 Diesem Gewicht, dem die Bürgergemeinde der

Aufrechterhaltung des Alpsömmerungssystem gibt, entspricht ein von
Bürgerratsschreiber Marco Caduff hervorgehobene Gewohnheitsrecht, das den Churer

Landwirtiinnen eine ständige Vertretung im Bürgerrat garantiert.15
Das Bindeglied zwischen Behörden und Bürgerschaft bildet der Bürgerverein

mit seinen über 2100 Mitgliedern. Stehen in der Bürgergemeinde Wahlen

oder Abstimmungen an, organisiert er Mitgliederversammlungen zur
Information, aber auch für Wahlnominationen und zur Fassung von
Abstimmungsparolen; ausserdem lädt er regelmässig zu kulturellen und gesellschaftlichen

Anlässen ein.16 Die ab 1914 belegten ganztägigen Bürgerausflüge führen
meist auf eine Churer Alp. Landwirt und Bürgerrat Reto Mani erklärt, dass

auch deswegen seine Berufsgruppe im Vorstand des Bürgervereins eine

Dauervertretung habe.17 Gemäss der langjährigen Bürgerrätin Ruth Bianchi, die
ebenfalls im Vorstand aktiv war, organisiert der Bürgerverein bis heute «alle
zwei Jahre einen Ausflug auf eine der Churer Alpen und dann wird dort etwas

zu essen angeboten, Suppe, Grilladen und was auch immer. Da kommen so bis

400 Leute und spazieren dort hinauf.»18 (Abb. 1) Die Bürgergemeinde finanziert

auch zahlreiche weitere Veranstaltungen des Bürgervereins, etwa ein-

nen Umtrunk am Neujahr in der Rathaushalle oder ein Fondue-Essen zubereitet

aus Churer Alpkäse im Zelt auf dem Kornplatz mit bis zu 500
Teilnehmenden.19 Martin Studer, Bürgerrat und Präsident des Bürgervereins, erkennt
die Bedeutung solcher Anlässe gerade angesichts der zunehmenden virtuellen
Kommunikation: «Wir versuchen, den Menschen die traditionellen Werte ein
Stück weit näher zu bringen. Und ich stelle fest, dass es mit der ganzen
Digitalisierung und Internet für viele ein Bedürfnis gibt, <face to face> zusammenzukommen.»20
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Abb. 1. Jahresausflug des Bürgervereins auf die
Churer Alpen in Arosa, 2015.
Quelle: https://der-buergerverein.ch.

Doppelte Intensivierung im Rahmen der integrierten Raumordnung

Mit der direkten Strassen- (1890) und Bahnverbindung (1914) setzte in
Arosa eine rasche touristische Entwicklung ein. Damit vervielfachte sich zum
einen der lokale Absatzmarkt für Milch(-produkte), zum anderen entstand eine

steigende Nachfrage nach Bauland, dem die Bürgergemeinde Chur mit
parzellenweisen Verkäufen von Wiesland nachkam. Der Bahnhof Arosas wurde
ebenso auf verkauftem Grundeigentum der Churer Bürgergemeinde erbaut wie
zahlreiche Hotels und Gaststätten. Die Verkaufserlöse, die gemäss der
langfristig angelegten bürgerlichen Bodenpolitik kontinuierlich über viele
Jahrzehnte hinweg anfielen, flössen in das Bodenerlöskonto, dessen Verwendung
an einen übereinstimmenden Beschluss von Bürgergemeinde und Stadt gebun-
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den ist.21 Seine ursprüngliche Bezeichnung «Alpverbesserungskonto» verweist
auf den wichtigsten Verwendungszweck. Aus diesem Konto erfolgten
regelmässig Investitionen in die Churer Alpen, die denn auch vom Schweizerischen

Alpwirtschaftlichen Verein für ihre «mustergültige» Bewirtschaftung prämiert
wurden (1946).22

Besonders seit den 1960er-Jahren kam es zu einem regelrechten Boom
an Ferienhäusern in Arosa, oft gebaut auf verkauften Grundstücken der
Bürgergemeinde Chur (Abb. 2). Dadurch wurde das Bodenerlöskonto kräftig
alimentiert. Neben der Finanzierung von Realersatz im bürgerlichen Grundbesitz,

auf dem Churer Stadtgebiet23 bestand dessen Zweck weiterhin vor allem
in der genannten «Alpverbesserung». Mittels solcher Investitionen baute man
in allen Senntümern Rohrmelkanlagen ein, erstellte Jauchekästen mit
Pumpanlagen sowie Druckleitungen nach höher gelegenen Weiden und verbesserte
die Verkehrserschliessung.24 Zum Herzstück der alpwirtschaftlichen
Intensivierung wurden die ebenfalls aus dem Bodenerlöskonto gespiesenen
Grossinvestitionen in die Sennerei Maran, die man per unterirdische Milchpipeline mit
allen vier Kuhalpen verbunden (1967) und zur hochtechnisierten Milchverar-
beitungszentale im Ganzjahresbetrieb (2009) mit «Käseschmierroboter» (2017)
ausbaute.25

Toni Jäger, Leiter der Abteilung Wald und Alpen der Stadt Chur,
unterstreicht rückblickend die ökonomische Effizienz der Entscheidung, die Milch
zentralisiert zu verarbeiten, denn so brauche es nicht mehr «vier Alpen mit vier
kleinen Sennereien mit vier Infrastrukturen, welche man unterhalten muss.»
Damit verbunden sei ein Richtungsentscheid der Alpkommission, längerfristig
auf Milchproduktion zu setzen, obschon die Fleischproduktion mittels
Mutterkuhhaltung sehr viel weniger Investitionen nötig gemacht hätte, so immer
noch Jäger.26 Laut dem Churer Landwirt und Bürgerrat Reto Mani habe man
damit bewusst einen Nutzungskonflikt mit dem Sommertourismus vermeiden

wollen, da die Mutterkühe mit ihren Verteidigungsimpulsen die Sicherheit auf
dem gut ausgebaute Wanderwegnetz in Arosa gefährdet hätten.27

Auch bei zahlreichen anderen Entscheidungen suchten Bürgergemeinde
und Stadt Chur den Ausgleich zwischen alpwirtschaftlicher und touristischer

Nutzung. Auf den enormen Wasserbedarf für das grossangelegte
Schneekanonen-System zum künstlichen Beschneien reagierte die Bürgergemeinde mit
dem Verkauf ihrer Wasserrechte und Quellfassungen an die Gemeinde Arosa

für eine einmalige Entschädigung von 3 906 000 Franken (2001).28 Auf den

verminderten Graswuchs auf den Alpweiden, der durch den vermehrten Einsatz

von Kunstschnee verursacht wurde, antwortete die Alpkommission mit
verfeinertem Koppelungssystem, zum anderen mit - von der Arosa Bergbahnen

AG finanziertem - Hinzukauf von Heu (2010).29
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Abb. 2. Gesamtsicht von Arosa mit den Churer

Alpen, 1988. Comet Photo AG (Zürich), Bildarchiv

ETH Bibliothek E-Pics: doi.org/10.3932/
ethz-a-000030493.

Für die Realisierung von Arosa Bärenland stellte die Churer Bürgergemeinde

Weideland im Baurecht zur Verfügung (2015). Die vorausgegangenen
Entscheidungsprozesse verweisen auf das Konfliktpotenzial.30 Nachdem der
Aroser Kurdirektor Pascal Jenny 2010 zur Ankurbelung des Sommertourismus
die Idee eines Bärenschutzgeheges inmitten der Berglandschaft lanciert hatte,
lehnte es die Bürgergemeinde Arosa 2011 ab, aus ihrem Grundeigentum eine
Parzelle zur Verfügung zu stellen. Die beiden Aroser Landwirte Daniel Bru-
nold und Markus Lüscher begründeten im Rückblick ihre ablehnende

Haltung, mit der sie in den örtlichen Tourismuskreisen durchaus aneckten. Das

vorgesehene Landstück «Hinterwald» sei für sie als Schneeflucht unentbehrlich:

«Wären die Bären dorthin gekommen, hätten wir die Kühe bei Schneefall
immer einstallen müssen. Als unser Widerstand öffentlich wurde, wollten uns
einige Hotels keine Milch mehr abkaufen.»31

Daraufhin wurde die Bürgergemeinde Chur angefragt für ein Terrain
unterhalb der Mittelstation der Luftseilbahn Arosa-Weisshorn, das auf ihrem
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Alpgebiet liegt. «Der grösste Widerstand kam von den Bauern», erinnert sich
Urs Crotta, Leiter Grün und Werkbetrieb der Stadt Chur, an die negative Reaktion

der Bauerngenossenschaft. Um ihnen entgegenzukommen, stellte die
Bürgergemeinde die Bedingung, dass die Gemeinde Arosa als Realersatz einen
entsprechenden Umfang Pachtland von 3 ha anbiete. Als das Kompensationsgeschäft

nicht zustande kam, entschädigten Chur die Bauerngenossenschaft
aus der eigenen Tasche: «Dann hat die Bürgergemeinde einfach und unkompliziert

50000 oder 100000 Franken aus dem Bodenerlöskonto geholt und für
den Weideverlust ausgezahlt», so Crotta im Rückblick.32 Und Arosa Tourismus

verpflichtete sich, für die künftigen alpwirtschaftlichen Ertragsausfälle
aufzukommen.33 Jetzt stimmte die Churer Bürgergemeinde zu, das Terrain für einen
jährlichen Baurechtzins zur Verfügung zu stellen. Die Aroser Zeitung titelte
«Projekt Bärenland Arosa nimmt erste Hürde» und Crotta liess sich wie folgt
zitieren: «Die präsentierte Idee am vorgesehenen Standort und die hohe
Verträglichkeit mit der Alpbewirtschaftung entsprechen unseren Vorstellungen
und sind der Sache dienlich.»34 Im November 2016 sprachen sich an der Urne
rund 80 Prozent des Aroser Stimmvolks für das Bärenland aus. Im August
2018 konnte das Bärenschutzzentrum eröffnet werden und lockte bereits in
den ersten zweieinhalb Monaten über 35 000 Besuchende an.35

Ebenfalls eine Vermittlungsfunktion kam der Bürgergemeinde Chur bei
der umstrittenen Realisierung des Weisshorn Bike-Trails zu (2018). Toni Jäger
erinnert sich, als die entsprechende Anfrage der Arosa Bergbahnen AG an die

Alpkommission gelangte, der er als Mitglied angehört: «Wir mussten sie behandeln

und die Bürgergemeinde muss da auch <ja> sagen, da sie die Eigentümerin
ist.» Beim gemeinsamen Augenschein vor Ort hätten sich besonders die
Bauernvertreter dagegen ausgesprochen, was zunächst zur allgemeinen Ablehnung
geführt habe. Es sei dann aber am gleichen Tag weiterdiskutiert, nochmals eine

Besichtigung gemacht und ein weiteres Mal abgestimmt worden. Schliesslich
hätten sie «dann durchgebracht, dass wir eine dreijährige Versuchsphase starten,

welche immer noch abgebrochen werden konnte.» Als Vertreter der Churer

Stadtverwaltung beansprucht Jäger für sich, stärker als die Landwirtschaftsvertreterinnen

die längerfristige touristische Perspektive in die Entscheidungsfindung

einzubringen: «Derjenige, der heute Velo fahren kommt, kommt in
20 Jahren vielleicht wieder zum Wandern, oder kommt vielleicht auch zum
Skifahren. Das sind die Sachen, welche die Alpkommission behandelt und bei
der Alpkommission sind drei Bauern vertreten und sie sind natürlich immer
dagegen. Den Velofahrer braucht es für sie nicht, das ist neu. Und da sind wir
ein bisschen im Konflikt, da wir mit den Bahnen auskommen möchten. Wir
sehen vermutlich mehr - ich sage mal, dass vielleicht unser Horizont etwas

grösser ist. Wir haben das etwas breitere Umfeld, als der Bauer, der natürlich
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nur seine Kühe oben sieht und da sind wir der etwas bessere Mittelsmann.»36
Welche Belastung aber die intensivierten Freizeitaktivitäten für die Alpwirtschaft

bedeuten kann, zeigt etwa die Äusserung des Aroser Landwirts Daniel
Brunold, der gegen den Flowtrail beim Hörnli opponiert hatte: «Die Leute halten

sich an keine Regeln. Sie fahren mit ihren Velos kreuz und quer über unsere
Wiesen. Das tut mir weh. Ich war am Mähen in der Emsla. Ich habe das noch
nie erlebt: Plötzlich zischen die an mir vorbei.»37

Finanzielle und institutionelle Verflechtungen

Eine weitere Verflechtungsdimension bildet die Verteilung der
Direktzahlungen des Bundes, die vom Amt für Landwirtschaft und Geoinformation
des Kantons Graubünden nach Prüfung der Rahmenbedingungen ausbezahlt
werden. Die Sommerungsbeiträge gehen an die Stadt Chur, die diese in der
Erfolgsrechnung als Transferertrag aufführt; die Alpungsbeiträge werden wie
die Landschaftsqualitäts- und Biodiversitätsbeiträge über die Bauerngenossenschaft

an die bestossenden Bauern proportional verteilt, wobei vorgängig
ein Drittel der Alpungsbeiträge als Honorar für die Unterhaltsarbeiten der
Stadt Chur abgezweigt wird.38 Das Weidegeld, das die Bestossenden pro Kuh
der Stadt zu entrichten haben, die Verwaltungskosten, die von der Gesamtheit

der Bestossenden getragen werden und der Lohn des Alppersonals ergeben

zusammen die Kosten eines Alpsommers. Diese werden in der von einem
externen Treuhandbüro erstellten Alprechnung dem Ertrag durch die
Milchproduktion - die Milchmenge multipliziert mit dem Milchpreis - gegenübergestellt,

wobei die Auswärtigen einen tieferen Milchpreis erhalten als die
Mitglieder der Bauerngenossenschaft, die als Betreiberin der Sennerei Maran das

Risiko trägt.39
Die effiziente Produktion von Alpkäse und dessen erfolgreicher Vertrieb

liegen aber nicht nur im Interesse der Bauerngenossenschaft, sondern ebenso

von Bürgergemeinde und Stadt Chur. Tom Leibundgut, als Churer Stadtrat
Vorsteher des Departements Bau Planung Umwelt, bringt es auf den Punkt:
«Ich sage immer <meine Sennerei>, der Bürgermeister sagt <meine Sennerei>

und der Chef der Bauerngenossenschaft sagt <meine Sennerei>. Es ist ein
bisschen jedem seine Sennerei.»40 Die Integrationsfähigkeit des Churer Alpsystems

wird wesentlich gestärkt durch personelle Verflechtungen zwischen den
Institutionen. So ist der städtische Beamte Urs Crotta jeweils auch bei den

Sitzungen der Domänenkommission der Bürgergemeinde dabei: «Ich bekomme
mit, was läuft, informiere darüber, was bei uns läuft, und das bringt sehr viel.»
Die jährlichen Alpbegehungen der städtischen Alpkommission und der bür-
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Abb. 3. Sattelalp «Hintere Hütte», Investitionsprojekt

«Alp Arosa», 2019. Foto: S. Tschäppeler.

gerlichen Domänenkommission werden bewusst gemeinsam durchgeführt.41
In der Arosa Bergbahnen AG hat der Bürgermeister der Bürgergemeinde Chur
Einsitz.42 Den Landwirt:innen der Bauerngenossenschaft stehen in der
Bürgergemeinde per Gewohnheitsrecht wichtige Position zu, namentlich im
Bürgerrat, in der Domänenkommission sowie als Gemeingüterinspektoren.43

Trotz der kommerziell erfolgreichen Alpkäseproduktion und trotz der
Investitionen aus dem Bodenerlöskonto ist die Churer Alpwirtschaft für sich
allein nicht selbsttragend. Entscheidend für die positive Bilanz sind die
Einnahmen aus der touristischen Verwertung der Alpen. Es sind dies erstens die
Konzessionen der Bergbahnen und zweitens die Pacht- oder Baurechtzinsen
der Gastronomiebetriebe. Urs Crotta macht es deutlich: «Also mit den
Tourismusanlagen, die man in Arosa hat, finanzieren wir mehr oder weniger auch die
Alpanlagen.»44 Auf den meisten bewirtschafteten Churer Alpen wird zusätzlich

ein Gastronomiebetrieb geführt (Carmenna, Maran, Ochsen, Prätsch),
zudem nutzt man ehemalige Alphütten zu Gastronomiebetrieben (Tschugg-

gen, Hintere Hütte). «Die Tschuggenhütte ist eine gute Milchkuh», fasst es

Crotta pointiert zusammen.45
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Beschränkte Integration von Landschaftsschutz und Biodiversität

Das harmonische Bild einer gleichläufigen alpwirtschaftlichen und
touristischen Intensivierung wurde in den letzten Jahrzehnten punktuell
aufgebrochen durch die Kritik von Heimat- und Naturschutzorganisationen an
grossen Bauprojekten in Arosa auf Grundeigentum der Churer Bürgergemeinde.
So wurde bei der geplanten Erneuerung der Carmenna-Sesselbahn die
Beeinträchtigung der Kulturlandschaft in Innerarosa ins Feld geführt (2000).46

Nachdem Pro Natura und WWF gegen das Projekt das Rechtsmittel der
Einsprache eingesetzt hatten, konnten bei einer gemeinsamen Begehung von Arosa
Bergbahnen AG und Umweltorganisationen die strittigsten Fragen geklärt werden,

worauf die Einsprache zugunsten einer Vereinbarung zurückgezogen
wurde.47 In der Folge realisierte man eine landschaftsnähere Bauweise, welche
die Dachflächen der Talstation mit einer dünnen Erdschicht bedeckte, auf der
einheimische Pflanzen wachsen sollten.48 Die Bürgergemeinde blieb bei dieser

Lösungsfindung ebenso vollständig im Hintergrund wie beim öffentlich
debattierten Umbau der Carmenna-Hütte. «Die Stadt Chur als Betreiberin investiert
derzeit 2,1 Millionen Franken in die Sanierung der Hütte», heisst es in einem

Beitrag in der Aroser Zeitung, ohne die Bürgergemeinde Chur als Eigentümerin
sowohl der Liegenschaft als auch des Bodenerlöskontos zu nennen.49

Bemerkenswert ist die konsequente Nichterwähnung der Bürgergemeinde
Chur auch in drei weiteren exemplarischen Auseinandersetzungen um Natur-
und Landschaftsschutz auf ihrem Grundeigentum, die 2000 bis 2007 in der
Aroser Zeitung geführt wurden. So in der kontroversen Debatte um das

Wellness-Resort Prätschli, das mit den geplanten 200 Hotelzimmern und 160

Appartements von der Opposition als überdimensioniert bezeichnet und auch

wegen seiner Nähe zu einem wertvollen Flachmoor abgelehnt wurde.50 Ähnlich

heftige öffentliche Kritik löste das projektierte neue Panorama-Restaurant
auf dem Weisshorn aus, das in zahlreichen Leserbriefen in der Aroser Zeitung
als Verschandelung des Gipfels bezeichnet wurde;51 darauf redimensionierten
die Arosa Bergbahnen AG den Bau um 20 Prozent und konnten nach Ablehnung

der Beschwerde des Heimatschutzes durch das Verwaltungsgericht im
Herbst 2007 mit dem Bau beginnen.52 Zu langjährigen Auseinandersetzungen
mit dem Naturschutz führte auch das Projekt einer Verbindung des Aroser
Skigebiets mit Lenzerheide, wo die Beeinträchtigung der Berghühner- und
Steinwildpopulationen befürchtet wurde.53

Ebenfalls um ökologische Kritik wegen drohender Biodiversitätsverluste
geht es bei zwei politischen Vorstössen, die sich gegen die Art der
Alpbewirtschaftung richteten. 1992 forderten die beiden Churer Gemeinderäte der
Demokratisch-Sozialen Partei (DSP) für die Churer Alpen ein Verbot jeglichen
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Kunstdüngers, da dessen Einsatz zu einer Verarmung der Alpenflora führe.
In der Folge wurde der beantragte Kredit für Kunstdünger in der Höhe von
8000 Franken vom Gemeinderat um die Hälfte gekürzt, was die Churer Fand-
wirt:innen als Anmassung taxierten: In Arosa werde massvoll und bloss mit
Phosphor und Kalium gedüngt, was absolut unumgänglich sei, um die
Verwilderung der Alpen zu verhindern; die von Faien geäusserte Kritik ziele ins
Feere, doch mit der «Ökowelle» lasse sich derzeit halt gut politisieren.54 Darauf

angesprochen, stellt Fandwirt und Bürgerrat Reto Mani im Interview (2019)
den Düngereinsatz in Zusammenhang mit der intensivierten Viehwirtschaft:
«Wir vertreten natürlich immer, dass wir düngen müssen. Man merkt schon,
dass die Feistungsfähigkeit der Tiere mehr und mehr steigt, sodass sie auch
mehr brauchen. Früher und heute war eine Kuh als Normalstoss55 das gleiche,
aber jetzt braucht sie 20 Prozent mehr Futter als diejenigen, die früher oben

waren.» Zudem sei gut sichtbar, wie sehr die «Beschneiung die Botanik verändert».

Der Boden bekomme durch das Ausbringen von Kunstschnee zu wenig
Sauerstoff, da dieser viel länger liegen bleibe als Naturschnee; man bemerke,
dass es zu einer allmählichen Bodenerosion komme. Mittlerweile werde
deshalb fast mehr als früher gedüngt. Diese Entscheidung liege aber beim kantonalen

Fandwirtschaftlichen Bildungs- und Beratungszentrum Plantahof
aufgrund von eingesandten Bodenproben.56

Der Plantahof spielt auch bei der jüngsten Auseinandersetzung um
ökologische Fragen eine wichtige Rolle. Die Schweizer Plattform für Natur und
Umwelt berichtete am 18. Oktober 2018 über «rote Köpfe» in Folge von Mul-
charbeiten auf der bürgerlichen Alp Prätsch. Mit einem geländegängigen Traktor

und Mulchgerät waren Stauden bodeneben «abgeschlegelt» und
Kleinstrukturen eingeebnet worden. Die Naturschützer:innen sahen darin die
Zerstörung der natürlichen Vegetation und die Beeinträchtigung des Febensraums
für Birkhühner, Feldlerchen und Braunkehlchen. Der Verantwortliche Urs
Crotta erklärte dagegen, dass es sich bei der betroffenen Fläche um bestehendes,

genutztes und offizielles Weidegebiet handle, und dass es «ohne diese

Weidepflegearbeiten langfristig zur nicht erwünschten Verbuschung und Verwal-

dung und damit zu einer klaren Verarmung der Biodiversität» komme.57

Der Bericht auf der Plattform war höchstwahrscheinlich orchestriert mit
der vom Aroser Grossrat Christian Jenny gestellten Frage zu den Mulcharbei-

ten, die Regierungsrat Martin Jäger am 24. Oktober 2018 im Bündner Kantonsrat

beantwortete. Bei der betroffenen Vegetation handle es sich um «Borstgrasrasen»

und «Zwergstrauchheiden», die gemäss der Natur- und Heimatschutzverordnung

(1991, Anhang 1) als schutzwürdige Febensräume zu gelten hätten.

Den Mulcharbeiten sei zwar ein Gutachten des Plantahofs zu Grunde gelegt

worden, dieses sei aber nicht sachgemäss ausgeführt worden. Dieser unglückli-
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che Vorfall in Arosa zeige deutlich, dass «eine Begleitung, zweckmässigerweise
durch den Plantahof, notwendig gewesen wäre. Eine solche muss nun
unverzüglich für die folgenden Schritte eingesetzt werden.»58

Diese Rüge des Regierungsrats unterstreicht die Beobachtung, dass das

gemäss Churer Alpgesetz (2005) vorgegebene dreiteilige Ziel - «Die Alpen sind

fachgerecht, nachhaltig und umweltschonend zu bewirtschaften»59 - nicht in
allen Bereichen gleich stark in die gemeinschaftliche Regulierung integriert
wird. Die Fachkompetenz sowie die ökonomischen und sozialen Eckpunkte im
Nachhaltigkeitsdreieck werden intern gut abgedeckt, die ökologische Dimension

kommt dagegen noch weitgehend von extern und scheint am institutionellen

System der Churer Alpen teilweise abzuprallen. In diesem Zusammenhang
wäre allerdings die Rolle des kantonalen Kompetenzzentrums Plantahof und
dessen Einfluss auf die Churer Alpwirtschaft noch näher zu untersuchen.

Fazit

Während in der Zeit der «Agrargesellschaft» die ausschliesslich
alpwirtschaftlichen Ansprüche von Chur auf der einen und Arosa auf der anderen
Seite immer wieder kollidierten, laufen seit der Entstehung des Kurorts Arosa
Anfang des 20. Jahrhunderts die ökonomischen Interessen in vielerlei Hinsicht
parallel. Der damalige Churer Bürgermeister Paul Jörimann hat bereits 1960 in
einem Vortrag im Rahmen des Bürgervereins den positiven Wirkungszusammenhang

explizit gemacht: «Der Wert unseres Baulandes aber steht und fällt
mit der Blüte des Kurortes Arosa. Das erkannten die städtischen und die
bürgerlichen Behörden zu rechter Zeit. Ohne die Chur-Arosa Bahn wäre der
Aufschwung Arosas undenkbar. Und ohne die Mithilfe, die Stadt- und Bürgergemeinde

Chur zur Finanzierung geleistet haben, wäre die Bahn nicht entstanden.

Und der Winterkurort Arosa wäre nie konkurrenzfähig geworden und nie
das geworden, was er heute ist, hätte er nicht so frühzeitig die Skilifte erhalten.
Auch ihren Bau hat der Bürgerrat ermöglicht.»60

In den folgenden Jahrzehnten ist es Bürgergemeinde und Stadt Chur
gelungen, die dynamische touristische und alpwirtschaftliche Entwicklung der
Churer Alpen geschickt zu moderieren. Der Schlüssel liegt im geteilten
Kollektiveigentum und der daraus hervorgehenden vielfältigen institutionellen
Einbettung. Eine wichtige Rolle spielen dabei personelle Überschneidungen,
exemplarisch verkörpert von Reto Mani, der gleichzeitig als Churer Bürgerrat,
bestossender Landwirt und Alpmeister der Sattelalp wirkt.

Die institutionellen Verflechtungen sichern erstens die Kommunikation
zwischen den unterschiedlichen Akteursgruppen und ermöglichen zweitens
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die Querfinanzierung der nicht mehr kostendeckenden Alpwirtschaft durch
Einnahmen aus Grundstückverkäufen sowie Bodenrechts- und Pachtzinsen.
Für die Churer Alpen kann deshalb von einer integrierten Raumordnung
gesprochen werden, deren Regulierung partizipativ erfolgt und deren Einzelelemente

funktional aufeinander bezogen sind. Dies im Gegensatz zu einem als

Beschleunigung der Berge (2019) beschriebenen desintegrierten Entwicklungsgang,

der einseitig auf die touristische Intensivierung setzt und sich dabei nicht
auf eine breite Partizipation stützen kann.61 Dass aber auch das gemeinschaftliche

Eigentum allein noch keine integrierte Raumordnung garantiert, zeigt die
vergleichende Analyse zweier gegensätzlicher Fallbeispiele kollektiver Alpnutzung

im Kanton Graubünden (2015).62

Erst beschränkt integriert im System der Churer Alpen sind die Postulate

des Landschaftsschutzes und der Biodiversität. Es bleibt eine offene Frage,
weshalb die Bürgergemeinde Chur - und etwas abgeschwächt auch die Stadt
Chur - bei der «ökologischen Wende»63 nicht stärker in Erscheinung zu treten

versucht. Aus der historischen Langzeitperspektive wären für die
ökologische Vermittlerfunktion niemand besser geeignet dafür als die
Kollektivkörperschaften mit ihrer jahrhundertelangen Erfahrung in der partizipativen
Regulierung von Naturalressourcen. Das Ziel des europaweiten «Alpenschutzes»

besteht ja gerade nicht in der isolierten Bewahrung von Naturschönheit
und Biodiversität, sondern in der Erhaltung der durch menschliche Nutzung
geformten Kulturlandschaft.64 Zur besseren örtlichen Verankerung dieser vor
allem national und europäisch formulierten Zielsetzung wären die vielfältige
regionale Verflechtung und die soziale Integrationskraft, die aus dem geteilten
Kollektiveigentum hervorgehen, eigentlich unentbehrlich.

Auftaktbild: Die Halfpipe mit Schneekanonen und
Viehtritt versinnbildlicht die integrierte
Raumordnung auf den Churer Alpen, 2019. Foto:
S. Tschäppeler.
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Abb. 4: Arosa Bärenland 2020. Foto: Mia Moto.
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